
Scheinargumente 1n der Zölibatsdiskussion

Die Diskussion das Für und Wıder des Amtszölibats ın der katholischen Kır-
che 1St 1U schon se1lt Jahrzehnten 1m Gang, mıt wechselnder Intensıtät, 1aber ohne
Unterbrechung. Obwohl das geltende Recht immer VO bekräftigt wırd
VO Zweıten Vatiıkanischen Konzıl, VO Bıschofssynoden, Päapsten und Bischö-
fen 1St eın Ende der Auseimandersetzung abzusehen. Die Gründe sınd vieltältig,
Ühnlich vieltältig wW1e die Gründe, die ZUFE Eınführung des Amtszölibats ührten.
Wer eintfach VO Glaubensschwäche spricht oder der Verführbarkeit durch den
„Konsumısmus“ und den „Sexualısmus“ (LNSCIETr Zeıt, verbaut sıch durch solche
vorschnellen, Ja dıffamıerenden Schuldzuschreibungen den Zugang eıner sach-
lıchen Analyse.

Bleibt INan be] den objektivierbaren Phänomenen, mu{l I1n als einen wesentli-
chen Grund die Tatsache NCNNECN, da der Zölibat seıne gesellschaftliche Stütze
verloren hat uch 1n der Kırche $indet nıcht mehr das Umtfeld, auf das CT AaNSC-
wıesen 1St Noch Ende der fünfziger Jahre hätten ohl die allermeısten Katholiken
Miıtteleuropas keine verheıirateten Priester gewollt und waren vehement für deren
Ehelosigkeit eingetreten. Heute findet der Amtszölıbat be] der Mehrheit der
Katholiken keine bedingungslose Zustimmung mehr, W1e alle Umfragen beweisen.
1ne wichtige Rolle spielt terner der Priestermangel, auf Grund dessen viıele (5ö-
meınden keinen Pfarrer mehr haben un damıt auf die sonntägliche Eucharıistietei-
CT Ort verzıichten mussen. Die verschiedenen Pastoralpläne, die die Sıtuation
meıstern sollen, biıeten keine überzeugenden Regelungen, da{fß die Frage ach
der Möglichkeit verheirateter Priester gegenstandslos würde.

Der Zölibatsdiskussion liegen wiırklıche Probleme zugrunde. Sıe wurde nıcht
mutwillig VO aun gebrochen un mMu daher VO allen Beteiligten ernsthaft un
sachlich geführt werden. Daran aber mangelt CS häufig, VOT allem weıl die Begriffe
nıcht eindeutig verwendet und die Tatsachen nıcht genügend ZUr. Kenntnıiıs
HIC  w) werden.

Das Wort Zölıbat wiırd 1ın 7wel verschiedenen Bedeutungen gebraucht. Es be-
zeichnet sowohl das Charısma der Ehelosigkeıit als freı gewählten Verzicht auf Ehe
un Famılie des Hımmelreichs wiıllen W1e auch das Gesetz, das die Priester der
lateinischen Kırche ZuUur Ehelosigkeit verpflichtet. Die freiwillige Ehelosigkeit 1StTt
bereits 1m Neuen Testament ogrundgelegt (Z Mrt I9 1—12) S1e 1St eın hoher, -
ersetzliıcher Wert. hne Menschen, die sıch dieser Lebenstorm entscheiden,
würde der Kırche Wesentliches fehlen. Das A2US dem 12 Jahrhundert stammende
Zölıbatsgesetz hingegen 1ST geschichtlich vewachsenes kırchliches, also veränder-
bares Recht Wıe das Konzıil SagtT, 1ST CS nıcht VO Wesen des Priestertums gefOr-
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dert, WeNn auch An vielfacher Hınsıcht angemessen. Es gılt zudem L: tür den
westlichen, lateinıschen el der Kırche, nıcht für die Patriıarchate der miıt Rom
unıerten Ostkirchen. Selbst in der westlichen Kırche o1bt CS ınzwıschen eıne Reihe
verheıirateter Prıiester, me1st SA katholischen Kırche konvertierte Pfarrer nıchtka-
tholischer Kırchen. Der Amtszölıbat 1ST also eın (zeset7z der Weltkırche, das keine
regional unterschiedlichen Regelungen zuliefße, W1e tälschliıcherweıse ımmer w1e-
der behauptet wiıird

Dıie ZESAMTLE Diskussion leidet darunter, da{ß diıe beıden Bedeutungsebenen des
Wortes zuwen1g auseinandergehalten werden und da{fß 1119  e oft argumentıiert, als
yäbe die ostkirchlichen Patriarchate nıcht oder als gehörten S1e nıcht Z katho-
ıschen Kırche. Eın Gro(dsteil der Gründe, die heute für den 7 ölıbart der Dıiöze-
sanprıester der westlichen Kırche 1Ns Feld geführt werden, gelten nıcht für die
kirchenrechtliche Verpflichtung Z Zölıbat, sondern für dıe freı gewählte
Ehelosigkeıt. Dıiese 1St 1ın der Tat eın Charısma, das die Kırche VO ıhrem Herrn
empfangen hat, eıne kostbare Gabe, der S1Ee testhalten MU: Wer ıhre Sınnhaftig-
elt und damıt auch die Sınnhaftigkeıit der Orden grundsätzlıch ablehnt, wiıder-
spräche dem Evangelıum selbst. In einem solchen Fall ware der Vorwurf des Jlau-
bensschwunds vielleicht gerechtfertigt, nıcht aber, WE jemand das Z6ölibats-
ZESEIZ 1n rage stellt un: für eıne Änderung plädıert. uch der Wunsch des Paulus,
alle Menschen möchten unverheıratet leben W1€e CT, oalt 1L1UT für die freje Entschei-
dung FAURE Ehelosigkeıt; Paulus verwahrt sıch ausdrücklich dagegen, daraus eın @z
SET7 für andere machen Kor /

Dıe zıtierten Argumente enthalten also keıine zwıngenden Gründe für den
Amtszölıibat. Es kommt hınzu, da{ß S1e die verheirateten Priester der Ostkirchen
diskrimınıeren. Schon Kardınal Augustın Bea hat 1in eıner Konzilsrede VO 10
Oktober 1965 davor ZEWANLT, die Angemessenheıt der Ehelosigkeıit für den Y1e-
StTer überhöhen und MIıt solcher Unbedingtheıt auszusprechen, dafß der An-
scheın erweckt wird, als ergäbe sıch der Z 6ölibat schon AN dem Wesen des Priester-
AaINTS eıne Warnung, die angesichts vieler gerade kırchenamtlicher Außerungen
Zu 7 5ölibat heute och aktuell 1St W1e damals. Als Beispıel zıtlerte Bea dıe Aus-
SdpC, dıe Priester würden durch den Zölıbat ZU lebendigen Zeichen für die
künftige Welt: ann musse 1194  n nämlıch Iragen, ob die orientalıschen Priester
„nıcht Priester 1m Vollsınn des Wortes“ sejen. In Wıiırklichkeit handle A sıch JEr
doch Z7Wwe] gleichrangıge Lebensformen, die beide höchste Anforderungen stel-
len un:! auch ıhre Je spezıfıschen Getahren haben die „vollkommene Enthaltsam-
elit 1mMm Zölıibar“ und der „vollkommene (anders ZESAQLT ‚ıdeale‘) FEhestand des
verheirateten Priesters“.

[)as heißt nıcht, da{ß 6S tür den Amtszölıbat keine gewichtigen Gründe zäbe. Es
1St der Sache aber nıcht gedient, WEENN CT mi1t Argumenten verteidigt wırd, die sıch
be1 näherem Hınsehen als Scheinargumente erweısen. Wolfgang Seıbel S}
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